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Der König der fische.
©ine gabel fü

Sludj bie gifdje wollten einmal einen Bönig roäblen. Sllfo famen
fie in einet gtofjen SBaBlnetfammlung gufanttnen, ba, roo ba8 SJleet

am tiefflen ift. tlnb roeil in SBaljfüetfatnmlungen fdjon mandjet geiptodjen

pt, bet bie ©abe bet Siebe eigentlich) gat ntdjt befifct, fo gefdjah baS SBunbet,

bafj audj bie gifdje, bie ja fonft ftumm finb, mit einemmale teben fonnten*
Unb groat fptadj guetft bet ©aiftfeh unb begeidjnete fidj felbft als geeigs

netften Jtron=flanbibaten.
,Senn" fprad) et, bie ©tere auf bem Sanbe pben ben Söroen

unb bie 83ögel baben ben SXblet gum Jtöntg, roeil beibe ja in ihrem Steidj
bie ftätlften unb füljnften ihtet Sltt finb. Unb gang roie biefe bin bod)

3dj* et bliefte fich brohenb um unb frafj mit einem ©chnapp ein ©äjoct
ber gunädjft fdjroimmenben SBähter, bin hoch 3dj bet flärffte unb ge*
fütdjteiftel*

Slbet fo tedjt et ptte unb feine ©ptaftetifierung beS JtönfgtumS
gutreffenb roat mit bem Stuf f reff en bet anbetn Dbroohl audj bie8

gang monardjifdj* gehanbelt roat ptte er feine SBahlquSf idjten
atg »etfdjetgtt Senn geroählt roitb bod) immer tmtft bei, bet ftdj
anbetS geigt, a!8 et ift. Sud) fönfgtidj* geigen barf ftdj nut, roer

fdjon ßönig iftl ©tum fiel bann bet ©aififd), als et bennod) »bftimmung
übet feinen ülnttag forberte, butdj.

©odj ba auch untet ben gifdjen balb einige ihren SJeruf als SB a hl
madjet entbeetten unb politifdje S3f if f iluf fe fjetauS belamen, bafj man

übetpupt nidjt fidj felbft oorfdjlagen barf, fonbern einen anbetn, unb

groat einen, oon bem bie meiften etftenS görbetung bet eigenen 3"te
reffen gu etroatten unb groeitenS unb rjauptfäcfjlicr) feine Unbequem*
liäjfeiten füt ifjte ©llbogenfreiheit gu befürchten haben, fo regnete eS

eine geitlang nut fo gifdjfönig8=Slanbibaten.
Slbet roeil'S audj im gifdjreich fo ift, bafj immet einet ben anbetn

ftifjt, unb bod) niemanb biefe SJloral anetlennen roill, fonbern alles ftdj
Beilig entlüftet, roenn einet audj' nut beS gteffenS befcbulbtat roitb
fo fielen auch bie neu aufgehellten Jtanbibaten butdj. ©enn bei jebem et=

hoben nodj immet einige bet beffeten ©tänbe ihte ©timme, bafj audj fie
non jenen gef reffen mürben.

gaft fehlen guter Stat fdjon teuet ba flieg enblidj ein ©eehed)t

t SBaBIgeiten.
(baS ift nämlidj bet gudjS untet ben gifdjen) auf bie Stebnerttibüne unb
oerfänbet :

©odjoetebtte SJleerpatrioten unb liebe SJcifbeftoffenen! ©eftatten ©ie
meinet faltblütigen SBenigfeit einen befdjeibenen SJotfcblag gu machen. SBir

ftnb uns nun bodj batübet einig, bafj unfet ftönig haben mufj:
1) ©in föniglidjeS Sleufjete (SBtaoo

2) ©inen löniglidjen ®eift (©raoifftmoü)
unb 3) ©in lönigltdjeS ®emüt (©urraü!)

Unb roer Bat baS alles? - bet grJaUWd)!
©enn: Quin 1. ©t Bat non uns allen ben geroaltigften Seih,

et fann aifo teptäfentietenl Q\xm 2. ©t hat ein tefpeftableS
SJlauI, baS gröfjte oon uns allen, baS fläfjt ben geinben unfeteB
SieidjeS gutdjt ein! unb gum 3. ©t Bat einen feinen fleinen ©djlunb,
et ftifjt nut bie ®etingften untet uns, bie pt otetattf djen ©dringe,
bie ®lenben*I

®ibt eS einen ibealeten Stöntg füt unfet gifdjteidj ber faltblfitU
gen ©idjtet unb ©enfet*? Unfete 3ufunft liegt im SBaffet aifo
roählt ben IJJaÜWd) !" (©utra ©utra ©urraü!)

Unb bie g:fdje roählt en unb feitbem ift tiajtig bet SBaüfiidj ber

gt i»tti0 »er grirdie".
SBie ein Sßangetfdjiff bampfenb unb roetlenfdjmeifjenb fährt et gtofjs

tnädjt i g einhet!
Sllle SBelt etfdjrectt et mit feinem gtofjen SRaull
Unb bie obeten Septaufenb* in feinem SWdj fceu'n ftdj beS fö

niglidjen ®ebahtenS unb belächeln ben ©rofjen* mit bem

hatmlofen fleinen ©djlunb, bet ifjnen nie 'roaS tut.
@o geht eS im Sieidje bet gifdje gu, baS im SBaffet liegt.
©ann foU eS noch «in mahl o etroanbteS Steich geben, beffen 3Us

fünft auf bem SBaffet liegt, unb beS&atb foU audj gtoifchen beffen

©ettfdjet unb bem bet gifdje enge SBahlnetroanbtfdjaft be=

flehen.
SBet'S nidjt glaubt, gahlt einen ©alet, einen vreulsifdjen!

©intenftfeh.

ß,d) bin bet ©üftelet ©djteiet
Unb furdjtbat lonfletniett,

©afj aud) bei bet 3°üoetroaItung
©in ©djelmenftteidj paffiett.

®ic8 3«ht fängt roiebet gut an'
©enft mandjet S3ütget babei

Unb Sünbre fagen offen
SBaS ©djulb an allbem fei.

3dj fage nidjt bieS nodj jenes,

'S gibt übetatl faule gifcb,

Slur: ©afj man an allen Drten
SJlit eif einen S3efen roifdj'I

leb melde mir.
3dj melbe mit etgebenft fjiet, als 83oliget unb ©iteftiet

3n baS SUiotoffo, in bie SBeite unb richte aifo meine SJeitte,
SBie man in foldjen gällen tut, an unfein phen SSunbeScut.
©S roütbe mit baS Hmt geböten, idj bin fo gieailidj Bodj geböten,
Unb fäme SJtaroffanern not, roie ©erfuleS im fltufelboot.
©ie roütben adjtungSooU etfdjtecfen, oot meinen fdjarfen ©elbenblecfen,
SBaS ohnehin fdjon Sehet tut, bet meine SSbletnafe fubt.
Unb roie bei ®ollat bem Stiefen, finb meine SJacfen aufgebli fen,
SJlan fie^t in mit ben fttengen ©ettn, fchon an bet breiten Senferftetn.
3cb fann ftotnplötet fdjmieben Pten, mit rooht gefdjätften grofjen Dohren.
Sein Steooluger fommt mit oot, an allen 3aPen P6 idj ©oot
Unb lange »eine fann idj brauchen, bie fdjneüften ©djelmen gu ertaudjen.
Sludj roäten ihm nidjt feht gefunb, bie ©riffe meinet ftatten £>unb.

SBet füt baS SJatetlanb fann fühlen, mufj midj auf blefen Soften müßten.
©ann roitb SUlatoffo ooE nnb gung, gut fdjönften fdjtDeig'n|i)ia S3rooang.

©tfinbeft bu etroaS, gu milbetn bet Sltbeit Saft,
SSieüeidit baS nötige Jtleingelb bu bafüt pft
Slbet etfinbeft bu 'roaS füt bet Seute SSetgnügen,
©aft fidjet bu balb ein paat Saufenbetnoten liegen!

Uebet bet ttäumenben ©tbe fdjroebt milbeS SJlonbentidjt
Unb brunten mit muntrer ©ebärbe fchletcht Sieinecfe gudjS, b?r SBidjt;
SBirb Batt gu ©obe quälen balb ein ©efdjöpf bet glut
©3 fdjeint, eS roohnen groei geelen, adj, auch in bet S?ruft ber Slttut!

Spruch.
Stecht anfptudjSooll unb lebenstolt

©aS führt gut jDUdjt, bie balb oetftadjt.

SBeil'S ftets ben ©itel ©tammgaft* mit oetgäDt,
©afj idj oetlot bafüt mein liebeS ©elb

ffiing idj, roo ©elb man ftiegt bofür, nut hin
©o bafj idj jetjt ein ßeihhau*«©tammgaft bin!.

giau ©tabttidjtet: ©tüfjene ©ett geuft.
©ätleb ©ie, baS gabt au äfänigS gue in
eufetei ©tabt inne, met rout fdjo
meine, met roäteb g'StufjIanb inne unb
fäb rout met.*

©ett geufi: ,©ie meineb groüfj roege bete

S3otigeiaf fäte, roon am ©amftig im
©tabt tat g'Sptach dja ift, roege bem

SJoIigeifumiffär?*
gtauStabttidjtet:,©aSiftiaoietabf djü=

lidjet alSbäUebetfallimSBalbegg
c4!!*-^^ffiMlffi3f obe.roennenunfchulbigigtau äfangS

biheim i bt SBopig inne oot betige 3"«*
btinglich leite ou btSoliget nümme

ftdjet ift.*
©etr geufi: SBohet roüffeb ©ie'S au ä fo gr.au? S'3ütigitig pt

bodj nüt btadjt bäoo?*

grau ©tabttidjtet: ,3m SJoIf St echt* pn i'S glefen amSJläntig,
bie Pnb b'©tabttatsnethanblige roappitSgetteu btacht
roie'S guegangen ift.*

©ett geufi: ©o, fo! ©ie, © ie lefeb 'S SJoIfStedjt? ,SBo ©ie ftdj
amig ä fo beftügiget pnb? ©aS feümet au na guet ufecho
mit 3pe unb fäb foE'ß met,*

gtau ©tabttichtet: SBo feKmet'S bänn Iefe? SBenn am en Drt öppi§
f ul ift, tpenb'S ja eufeti SSIettet netmänggele unb tobfehroiege, roenn
'8 öpper oon ipen agap Slbet gelleb ©ie, be gtei=Slägeti pt
epe '8 gfeit, bene spfläftetlifttidjete, roo na gmeint hänb, S fo
ä groaltfamt Unbetfuedjig oon ete epbate gtau fei nüt
SIpatbiS. ©8 ift ä ©djanb unb ä ©pott, bafj ä fo öppiS na dja

ootdjo in eufetet ©tabt.*
©etr geufi: ,©penb ©ie fi nu nüb ä fo etifete, eS djunt glich nüb

anbetft. ©o lang met bin eu8 tnetj gfttaft roirb, roetner eim en

geuflibet nimmt, roebet roemet eim but SJetlümbig füt ftnet
Sebtig b'®ht abfdjnit, fo roitb plt btufloS oertümbet.

^ Ver König äer fiscke. ^
Eine Fabel fü

Auch die Fische wollten einmal einen König wählen. Also kamen
ste in einer grohen Wahlversammlung zusammen, da, wo das Meer
am tiefsten ist. Und weil in Wahlversammlungen schon mancher gesprochen

hat, der die Gabe der Rede eigentlich gar nicht besitzt, so geschah das Wunder,
dah auch die Fische, die ja sonst stumm sind, mit einemmale reden konnten'
Und zwar sprach zuerst der Haifisch und bezeichnete stch selbst als
geeignetsten Kron-Kandidaten.

.Denn" sprach er, .die Tiere auf dem Lande haben den Löwen
und die Vögel haben den Adler zum König, weil beide ja in ihrem Reich
die stärksten und kühnsten ihrer Art sind. Und ganz wie diese bin doch

Ich" er blickte sich drohend um und frah mit einem Schnapp ein Schock

der zunächst schwimmenden Wähler, bin doch Ich der stärkste und ge-
fürchtetste!"

Aber so recht er hatte und seine Charakterisierung des Königtums
zutreffend war mit dem Auffressen der andern obwohl auch dies

ganz .monarchisch' gehandelt war hatte er seine Wahlaussichten
arg verscherzt! Denn gewählt wird doch immer m-tst der, der sich

anders zeigt, als er ist. Auch .königlich" zeigen darf stch nur, wer
schon König ist! Drum siel dann der Haifisch, als er dennoch Abstimmung
über seinen Antrag sorderte, durch.

Doch da auch unter den Fischen bald einige ihren Beruf als Wahlmach

er entdeckten und politische Pfiffikusse heraus bekamen, datz man
überhaupt nicht sich selbst vorschlagen darf, sondern einen andern, und

zwar einen, von dem die meisten erstens Förderung der eigenen
Interessen zu erwarten und zweitens und hauptsächlich keine Unbequemlichkeiten

sür ihre Ellbogensreiheit zu befürchten haben, so regnete es

eine Zeitlang nur so FischkönigS-Kandidaten.
Aber weil's auch im Fischreich so ist, dah immer einer den andern

sriht, und doch niemand diese Moral anerkennen will, sondern alles sich

heilig entrüstet, wenn einer auch nur des Fressens beschuldigt wird
so fielen auch die neu aufgestellten Kandidaten durch. Denn bei jedem
erhoben noch immer einige der besseren Stände ihre Stimme, dah auch sie

von jenen gefressen würden.
Fast schien guter Rat schon teuer da stieg endlich ein Seehecht

r Wahlzeiten.
(daS ist nämlich der Fuchs unter den Fischen) auf die Rednertribüne und
verkündet :

.Hochverehrte Meerpatrioten und liebe Mitbeflossenen! Gestatten Sie
meiner kaltblütigen Wenigkeit einen bescheidenen Vorschlag zu machen. Wir
sind unS nun doch darüber einig, dah unser König haben muh:

1> Ein königliches Aeuhere (Bravo!)
2> Einen königlichen Geist (Bravissimo!!)

und 3) Ein königliches Gemüt (Hurra!!!)
Und wer hat das alles? der MaUfisch!
Denn: Zum 1. Er hat von uns allen den gewaltigsten Leib,

er kann also repräsentieren! Zum 2. Er hat ein respektables
Maul, das gröhte von uns allen, das flöht den Feinden unseres
Reiches Furcht ein! und zum 3 Er hat einen feinen kleinen Schlund,
er friht nur die Geringsten unter uns, die proletarischen Häringe,
die .Elenden"!

Gibt es einen idealeren König für unser .Fischreich der kaltblütigen

Dichter und Denker"? Unsere Zukunft liegt im Wasser also
wählt den MaUfisch!" (Hurra Hurra Hurra! !I)

Und die Fische wählten und seitdem ist richtig der Wallfisch der

König »er Fische".
Wie ein Panzerschiff dampfend und wellenschmeihend fährt er gr

ohmächt ig einHerl
Alle Welt erschreckt er mit seinem grohen Maul!
Und die oberen .Zehntausend" in seinem Rnch freu'n stch des

königlichen Gebahrens und belächeln den .Großen" mit dem

harmlosen kleinen Schlund, der ihnen nie 'was tut.
So geht es im Reiche der Fische zu, das im Wasser liegt.
Dann soll es noch ein wähl v erwandteS Reich geben, dessen

Zukunft auf dem Wasser liegt, und deshalb soll auch zwischen dessen

Herrscher und dem der Fische enge Wahlverwandtschaft
bestehen.

Wer's nicht glaubt, zahlt einen Taler, einen preußische»!
Tintenfisch.

A,ch bin der Düsteler Schreier

ZW Und furchtbar konsterniert,

Datz auch bei der Zollverwaltung
Ein Schelmenstreich passiert.

.Dirs Jahr fängt wieder gut an"

Denkt mancher Bürger dabei

Und Andre sagen offen

Was Schuld an alldem sei.

Ich sage nicht dies noch jenes,

's gibt überall faule Fisch,

Nur: Dah man an allen Orten

Mit eisernen Besen wisch'!

Ick nielcie niiv.
Ich melde mir ergebenst hier, als Polizei und Direktier

Jn das Marokko, in die Weite und richte also meine Beiite,
Wie man in solchen Fällen tut, an unsern hohen Bundescut.
Es würde mir das Amt gehören, ich bin so ziemlich hoch gebören,
Und käme Marokkanern vor, wie Herkules im Kruselhoor.
Sie würden achtungsvoll erschrecken, vor meinen scharfen Heldenblecken,
Was ohnehin schon Jeder tut, der meine Adlernase suht.
Und wie bei Goliat dem Riesen, sind meine Backen auszebli sen,
Man sieht in mir den strengen Herrn, schon an der breiten Denkerstern.
Ich kann Komplöter schmieden hören, mit wohl geschärsten grotzen Ochren.
Kein Revoluzer kommt mir vor, an allen Zähnen hab ich Hoor
Und lange Beine kann ich brauchen, die schnellsten Schelmen zu errauchen.
Auch wären ihm nicht sehr gesund, die Griffe meiner starken Sund.
Wer für das Vaterland kann fühlen, muh mich aus diesen Pasten wühlen.
Dann wird Marokko voll nnd ganz, zur schönsten schw-ij'nsch.-.r Prooanz.

Erfindest du etwas, zu mildern der Arbeit Last,
Vielleicht das nötige Kleingeld du dasür hast
Aber erfindest du 'was für der Leute Vergnügen,
Hast sicher du bald ein paar Tausendernoten liegen!

Ueber der träumenden Erde schwebt mildes Mondenlicht
Und drunten mit muntrer Gebärde schleicht Reinecke Fuchs, d?r Wicht;
Wird hart zu Tode quälen bald ein Geschöpf der Flur
Ts scheint, eS wohnen zwei Seelen, ach, auch in der Brust der Nrturl

Spruà
Recht anspruchsvoll und lebenstoll

Das sührt zur Macht, die bald verkracht.

Weil's stets den Titel Stammgast" mir vergällt,
Dah ich verlor dasür mein liebes Geld

Ging ich, wo Geld man kriegt dafür, nur hin
So datz ich jetzt ein Leihhaus-Stammgast bin!,

Frau Stadtrichter: .Grützene Herr Feusi.
Gälled Sie, das gaht au äfänigs zue in
euserer Stadt inne, mer wur scho

meine, mer wäred z'Ruhland inne und
säb wur mer."

Herr Feusi: .Sie meined gwüh wege dere

Bolizeiaffäre, won am Samstig im
Stadtrat z'Sprach cha ist, wege dem

Bolizeikumissär?"
Frau Stadtricht er:.Das ist ja viel abs chü-

licher als dä Ueberfall im Waldegg
obe.wenn-n unschuldigrFrau äfangs
diheim i dr Wohnig inne vor derige Zuc-
dringlich kette vu drBoltzei nümme

sicher ist."
Herr Feusi: Woher wüssed Sie's au â so gr.au? D'Zürizitig hät

doch nüt bracht däoo?"

Frau Stadtrichter: .Im .Volksrecht" han i's glesen am Mäntig,
die händ d'Stadtratsverhandlige wahrheitsgetreu bracht
wie's zuegangen ist."

Herr Feusi: .So, so! Ste. Sie lesed 's Volksrecht? .Wo Sie sich

amig ä so bekrüztget händ? Das sellmer au na guet usecho
mit Ihne und säb soll's mer,"

Frau Stadtrichter: Wo sellmer's dänn lese? Wenn am en Ort öppis

ful ist, thüend's ja euseri Bletter vermänggele und todschwiege, wenn
's öpper von ihnen agaht. Aber gelled Sie, de Frei-Nägeli hät
ehne 's gseit, dene Pslä ste rlistri cher e, wo na gmeint händ, ü so

ä gwaltsami Undersuechig von ere ehrbare Frau sei nüt
A par dis. Es ist S Schand und ä Spott, dah ä so öppis na cha

vorcho tn euserer Stadt."
Herr Feusi: .Thüend Sie st nu nüd â so erlfere, eS chunt glich nüd

änderst. So lang mer bin euS meh g straft wird, wemer eim en

Feufliber nimmt, weder wemer eim dur Verlümdig für stner

Lebtig d'Ehr abschritt, so wird halt druflos verlümdet.
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